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schen. Erhielt man für die Ware noch
Geld, so musste Margarete, die älteste
Tochter Michael Weigels, damit im
Laufschritt zum Lebensmittelladen
um einzukaufen, bevor das Geld gar
nichts mehr wert war. So kostete 1923
ein Laib Brot 201 Mrd. Mark!
Mitten in diese schwierige Zeit 
trafen die Familie einige private
Schicksalsschläge: Jakob Weigels
zweitälteste Tochter Margarete starb
1920 mit nur 23 Jahren an einer
Blutvergiftung. Seine Frau Barbara,
genannt Babette, starb 1922. Sie hat-
te sieben Töchter und einen Sohn
geboren, drei der Kinder waren be-
reits im frühen Kindesalter gestor-
ben. 

Aufschwung nach der
Währungsreform

Erst die Währungsreform im Herbst
1923 beendete die Hyperinflation
und machte einen wirtschaftlichen
Aufschwung wieder möglich. Die
deutsche Wirtschaft erholte sich.
Elektrifizierung und industrielle
Massenproduktion schritten in gro-
ßem Maße voran. Die ersten elektri-
schen Geräte wie Staubsauger, Bü-
geleisen und Elektroherd kamen
auf den Markt. Auch die Unterhal-
tung kam nicht zu kurz. Ab 1923
traten die Rundfunkgeräte ihren
Vormarsch an. Zwischen 1923 und
1933 stieg etwa die Zahl der Rund-
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Wie die Firma den Ersten Weltkrieg
überstand, ist nicht bekannt. Eine al-
te Anzeige im Mümling-Boten vom
18. Dezember 1918 weist auf eine
unliebsame Begleiterscheinung des
Krieges hin: Die Gemeinde Höchst
hatte im Fabrikgebäude der  Gebrü-
der Weigel eine Entlausungsanstalt
eingerichtet, in der die Bürger ko-
stenlos ihre Kleidung und Wäsche
reinigen lassen konnten. Offenbar
hatte durch die wirtschaftliche Not
im Krieg die Ungezieferplage erheb-
lich zugenommen.

Hyperinflation

Die Folgen des Ersten Weltkriegs waren
verheerend. Viele Menschen hunger-
ten, Familien hatten ihre Väter und
Söhne an der Front verloren, die Wirt-

schaft lag am Boden, die politischen
Verhältnisse waren äußerst instabil.
Eine allmähliche Erholung der Wirt-
schaft wurde jedoch bald durch die ga-
loppierende Inflation zunichte ge-
macht. Noch die Reichsregierung hat-
te den Krieg mit Staatsanleihen in der
Hoffnung finanziert, dass nach dem
Sieg die Kriegsgegner die Zeche zahlen
müssten. Die Rechnung ging bekann-
terweise nicht auf. Die Regierung der
Weimarer Republik musste jetzt nicht
nur die Kriegslasten tragen, sondern
stand auch wegen der Reparationsfor-
derungen des Versailler Vertrags unter
einem enormen finanziellen Druck.
Sie versuchte, diesem Druck zu ent-
kommen, indem sie in gewaltigem
Umfang Kredite aufnahm. Dadurch
steigerte sie in einer katastrophalen
Weise die Geldmenge. Die Folge war,
dass die Deutsche Mark bis Ende 1923
immer mehr an Wert verlor und die
Preise explodierten. Die galoppierende
Inflation vernichtete vor allem die
Grundlagen des Mittelstands und die
Spareinlagen der kleinen Leute. Die
Geldwerte lösten sich über Nacht in
nichts auf. 

Wie konnte ein Betrieb in dieser Situa-
tion überleben? Im ländlichen Raum
konnte man vielleicht noch durch
Tauschhandel überleben, zum Beispiel
Schnittholz gegen Lebensmittel tau-

Durch Kriege und Krisen
Hyperinflation und Weltwirtschaftskrise
NS-Herrschaft und Zweiter Weltkrieg

Anzeige der
Bürgermeisterei

Höchst im
Mümling-Boten
vom 18.12.1918

Nach der Inflation
musste das
wertlose Geld
vernichtet werden.
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Weltwirtschaftkrise

Die allgemeine Aufschwungphase
endete abrupt mit dem großen Bör-
senkrach des 24. Oktober 1929, der
als „Schwarzer Freitag“ in die Ge-
schichtsbücher eingehen sollte und
eine weltweite Wirtschaftskrise aus-
löste. In New York stürzten die Akti-
enkurse ins Bodenlose, über Nacht
wurden gewaltige Summen an Kapi-
tal vernichtet. Um liquide zu blei-
ben, forderten die US-Banken die

enormen Geldsummen zurück, die
sie kurzfristig in Deutschland ange-
legt hatten. Innerhalb kürzester Zeit
kam es zu riesigen Devisenabflüssen
und damit zu einer gefährlichen Kre-
dit- und Kapitalverknappung.
Die Folgen waren verheerend: Von
1929 bis 1932 fiel die Industrie-
produktion in Deutschland um ca.
40 %, der deutsche Warenexport
brach um über die Hälfte ein, das
Realeinkommen sank um ein Drittel.
1932 waren mehr als sechs Millionen
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funkgeräte in Deutschland von
rund 10 000 auf über fünf Millionen.
Die ersten Sportveranstaltungen
und Konzerte wurden übertragen.
Man amüsierte sich bei Tanzveran-
staltungen, ging ins Kino oder war
im Gesangverein aktiv. Auch Micha-
el Weigel hat gerne gesungen und
war in einem Männergesangverein. 

Anscheinend profitierten auch die
Gebrüder Weigel vom allgemeinen
Wirtschaftsaufschwung. 

Michael Weigel besaß großes kauf-
männisches Geschick und hatte
rechtzeitig erkannt, dass für den
Transport vieler Güter Kisten ge-
braucht wurden. So nahm die Kis-
tenproduktion in der Firma immer
mehr Raum ein. Die Kunden saßen
überwiegend im Rhein-Main- und
Rhein-Neckar-Gebiet und kamen
aus den unterschiedlichsten Bran-
chen. Ein Foto zeigt den Geschäfts-
führer als stolzen Familienvater mit
seiner Frau und seinen drei bild-
hübschen Töchtern.

Jakob war mehr für den praktischen
Teil zuständig, für das Sägewerk und
die Schachtelproduktion. Eigentlich
blieb er Zeit seines Lebens ein spar-
samer Bauer, aus grobem Holz ge-
schnitzt, ein echter Odenwälder.

Alte Rechnung
vom 8.12.1925

Michael Weigel mit
seiner Frau und 
den drei Töchtern
Margarete, Anna
und Katharina

Jakob Weigel
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Menschen und damit praktisch jeder
dritte Erwerbsfähige arbeitslos. In
Höchst richtete die Gemeinde eine
Notstandsarbeitsfürsorge ein. Arbeits-
lose wurden zu Dienstleistungen für
die Gemeinde wie etwa die Säube-
rung der Kanäle und Wege herange-
zogen und erhielten dafür ein gerin-
ges Entgelt. Die Firma Weigel über-
stand die Krisenjahre anscheinend
recht gut. Ein breiter Kundenstamm
aus den unterschiedlichsten Berei-
chen garantierte eine stabile Auf-
tragslage. Michael Weigel begann so-
gar im Mai 1931 mit dem Bau eines
stattlichen Wohnhauses. Zudem gab
es auch privat eine erfreuliche Ent-
wicklung: Margarete, die älteste  Toch-
ter Michael Weigels, heiratete im
September 1932 Hermann Straten-
werth, der bald in die Firma eintrat.
Das Ehepaar bekam zwei Töchter,
Marga, geboren 1935 und Lore, gebo-
ren 1941. Die junge Familie lebte im
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Hausplan und
Grundriss des
Hauses in der

Friedhofstraße

Hochzeit von
Hermann und
Margarete Straten-
werth geb. Weigel
am 24.9.1932

Hermann Straten-
werth mit Frau
Margarete und den 
Töchtern Marga 
und Lore

ersten Stock des neu erbauten Hau-
ses. Nach dem frühen Tod seiner Frau
am 29.10.1932 lebte Michael Weigel
im Haushalt seiner Tochter Marga-
rete Stratenwerth. 
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keit war schon 1932 überschritten
worden und Hitler konnte auf erste
Arbeitsbeschaffungsprogramme
zurückgreifen, die bereits in der Wei-
marer Republik geplant, aber tragi-
scherweise nicht realisiert worden
waren. Das NS-Regime investierte
bis Ende 1934 etwa  5,5 Mrd. Reichs-
mark in die Bekämpfung der Ar-
beitslosigkeit durch Infrastruktur-

projekte wie den Autobahnbau und
Wohnungsbauprogramme. Doch das
eigentliche Ziel aller öffentlichen
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
war die „Wehrhaftmachung“. So
verzehnfachte sich der Rüstungsetat
in nur drei Jahren von vier auf 39 %,
1938 wurden schließlich die Hälfte
aller Staatsausgaben für Rüstung
und Kriegsvorbereitung verwendet.
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Hermann Stratenwerth

Hermann Stratenwerth, geboren am

14. April 1905, stammte aus Duisburg-

Meiderich. Sein Vater besaß dort eine

Schreinerei. Hermann Stratenwerth

absolvierte eine Lehre als Holzkauf-

mann und arbeitete anschließend in

verschiedenen Sägewerken in Süd-

deutschland. Vom 1. Februar 1924 bis

zum 31. Dezember 1926 war er bei der

Firma Weber in Beerfelden beschäftigt.

Elisabeth, die älteste Tochter Jakob

Weigels, hatte den Sägewerksbesitzer

geheiratet und Hermann Stratenwerth

wahrscheinlich mit Margarete, einer

der Töchter Michael Weigels, bekannt

gemacht. 

Um seine Kenntnisse zu vervollkomm-

nen, arbeitete er zunächst in verschie-

denen weiteren Sägewerken und Kis-

tenfabriken, bevor er 1932 in die Fir-

ma eintrat und nach dem Tod seines

Schwiegervaters 1941 Geschäftsführer

wurde.

Seine Töchter beschreiben ihn als den

immer bescheiden gebliebenen Unter-

nehmer, der darauf bedacht war, Maß

zu halten und gegenüber den Mitar-

beitern nie den reichen Chef heraus-

kehren wollte. Er konnte zwar auch

gelegentlich laut werden, wenn ein

Mitarbeiter einen Fehler gemacht hat-

te, aber er war nie nachtragend. Als

echter Sohn des Ruhrgebiets war er

Fan des FC Schalke 04 und lud seine

Mitarbeiter gelegentlich zu einem

Fußballspiel nach Offenbach ein,

wenn die Offenbacher Kickers gegen

Schalke spielten.

Die politische Großwetterlage ver-
düsterte sich indessen zunehmend.
Das Krisenjahr 1932 gab den Geg-
nern der demokratischen Weimarer
Republik Auftrieb und führte zu ei-
ner immer weiteren Radikalisierung
der Gesellschaft. Im Sommer 1932
waren die Nationalsozialisten als
stärkste Fraktion in den Reichstag
eingezogen. Unter den Bedingun-
gen von Existenzangst und Hoff-
nungslosigkeit von Millionen Men-
schen hatte die NSDAP ab 1930 eine
Propaganda bisher unbekannten
Ausmaßes entfaltet, deren Erfolg ihr
den Weg zur Machtübernahme 1933
ebnete.

Die Wirtschaft während 
der NS-Herrschaft

Als Adolf Hitler am 30. Januar 1933
zum Reichskanzler ernannt wurde,
entspannte sich die wirtschaftliche
Krisensituation bereits wieder. Der
Höhepunkt der Massenarbeitslosig-

Arbeitszeugnis 
von Hermann
Stratenwerth
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zur Verfügung. Auf der Ladefläche wur-

den Holzbänke montiert und die Fahrt

konnte beginnen. Anfangs ging alles be-

stens, jedoch wurden die Straßenverhält-

nisse im Saargebiet und in Ostfrankreich

immer schlechter.

Die schlechte Wagenfederung und die

harten Holzbänke trugen dazu bei, dass

wir Hinterbänkler furchtbare Schmerzen

im Hintern bekamen, die durch auftre-

tende Hämorrhoiden noch verstärkt wur-

den. Die Vorfreude auf die Mädchen er-

hielt dadurch einen erheblichen Dämp-

fer. Das so sehr herbeigesehnte Revue-

programm im Casino de Paris wurde

schließlich zu einer Qual, denn die wei-

chen Polsterstühle verstärkten noch die

Schmerzen in unserem Hintern.

Während der ganzen leidvollen Heim-

fahrt sah man uns die Enttäuschung we-

gen des versauten Abends deutlich an.“

Die raschen Erfolge der Nationalso-
zialisten nach ihrer Machtergrei-
fung im Januar 1933 bewirkten bei
vielen Menschen eine Aufbruch-
stimmung. Endlich konnte man
nach Jahren der wirtschaftlichen
Not wieder optimistisch in die Zu-
kunft schauen. Die meisten erkann-
ten nicht, wie schnell das Regime
die zentrale Kontrolle über Wirt-
schaft und Industrie übernahm. Be-
reits am 20. Januar 1934 wurde das
„Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit“ erlassen. Mit diesem Gesetz
griffen die Nationalsozialisten mas-
siv in die Organisation der Betriebe
ein. Von nun an galt auch in den
Unternehmen das „Führerprinzip“:
die Mitarbeiter bildeten eine „Ge-
folgschaft“, die dem „Betriebsfüh-

rer“ zu Treue und unbedingtem Ge-
horsam verpflichtet war. Damit war
das Mitbestimmungsrecht der Ar-
beitnehmer völlig abgeschafft. Im
Gegenzug war der „Betriebsführer“,
meist der Fabrikbesitzer, zur Fürsor-
ge für seine Mitarbeiter verpflichtet.
In einem Familienbetrieb, wie dem
der Gebrüder Weigel, war ein gutes
Verhältnis zwischen Betriebsleitung
und Mitarbeitern schon immer
selbstverständlich. Man bildete auch
ohne den ideologischen Überbau
der Nazis eine „Betriebsgemein-
schaft“, in der man gemeinsam die
Höhen und Tiefen der Firmenge-
schichte durchlebte. Oft arbeitete
bereits die zweite Generation einer
Familie im Betrieb.

Was verdienten die 
Mitarbeiter 1938?

Der Werkmeister verdiente 300
Reichsmark (RM) brutto, das waren
262,26 RM netto pro Monat. Eine
Schachtelmacherin wurde nach Ak-
kord bezahlt, der Satz lag bei 3,00
RM (wahrscheinlich pro 1 000
Stück). Das ergab einen Wochen-
lohn zwischen 12 und 17 RM brut-
to. Bei einer durchschnittlichen Ar-
beitszeit von 45 Stunden entsprach
das einem Nettowochenlohn von
ca. 12 RM. 1938 waren 14 Frauen als
Schachtelmacherinnen beschäftigt.
Im Sägewerk arbeiteten 12 Personen
und in der Kistenfabrik ca. 56. Die
Männer an der Kreissäge erhielten
0,55 RM in der Stunde. Bei einer
durchschnittlichen Arbeitszeit von
48 Stunden entsprach das einem
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Die gigantischen Rüstungsausgaben
betrugen zwischen 1933 und 1939
zwischen 50 und 70 Mrd. Reichs-
mark. Die Zahl der Erwerbslosen war
zwar 1935 bereits wieder unter zwei
Millionen gesunken, aber die trüge-
rische Inszenierung dieses Wirt-
schaftsaufschwungs war mit einer
hemmungslosen Staatsverschuldung
erkauft worden und sollte gerade-
wegs auf einen Angriffs- und Erobe-
rungskrieg hinauslaufen. 
Doch zunächst sorgten die sinkende
Arbeitslosigkeit und die dadurch zu-
nehmende Kaufkraft für vielverspre-
chende Zukunftsaussichten. Auch
die Gebrüder Weigel profitierten
vom allgemeinen Aufschwung: Für
die Bauindustrie wurde viel Holz
benötigt. Die Auftragsbücher füllten
sich und bald konnte man auch zu-

sätzlich zu den Pferdefuhrwerken
noch einen Lieferwagen anschaffen.
Fuhrwerke und Fahrzeug wurden
nicht nur für betriebliche Zwecke
genutzt, sondern auch bei Festlich-
keiten wie dem Apfelblütenfest im
Mai eingesetzt.  

Der Lieferwagen fand sogar Verwen-

dung bei einer Vergnügungsfahrt

nach Paris, wie der Höchster Landarzt

Dr. Hartmut Lenz in seinen Jugende-

rinnerungen berichtet:

„Man schrieb das Jahr 1936, als eine

Gruppe junger Männer aus Höchst, da-

runter auch ich, beschloss, nach Paris zu

fahren und dort im Casino de Paris die

vielen leichtbekleideten Revuemädchen

zu sehen und zu bewundern. Für diesen

Ausflug stellte die Firma Gebrüder Wei-

gel ihren kleinen Lieferwagen mit Plane
Michael Weigel

beim Maiumzug
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tig beim Wiederaufbau des Unterneh-

mens nach dem Zusammenbruch

1945 zu unterstützen. Karl Reeg sollte

sich als Glücksfall für die Firma erwei-

sen. Der engagierte junge Mann ent-

wickelte sich bald zur rechten Hand

seines Chefs und stellte dem Unter-

nehmen im nächsten halben Jahr-

hundert seine ganze Schaffenskraft,

sein Wissen und Können zur Verfü-

gung. Seine ausgeprägte Kundenori-

entierung ließ ihn frühzeitig neue

Marktentwicklungen erkennen. Im-

mer wieder entwickelte er neue Ideen

und Initiativen und bildete damit die

perfekte Ergänzung  zum manchmal

etwas zögerlichen und vorsichtigen

Firmenchef Hermann Stratenwerth.

Da Karl Reeg entscheidende Unter-

nehmereigenschaften wie hohen Ein-

satzwillen, Kundenorientierung und

vor allem eine ausgeprägte soziale

Mitarbeiterführung verkörperte, wur-

de er 1970 zum Geschäftsführer er-

nannt. In dieser Position stellte er

entscheidende Weichen für die Mo-

dernisierung des Betriebes.  
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Wochenlohn von 27,84 RM brutto
und 24,45 RM netto. Einfache Hilfs-
arbeiten wurden mit 0,23 bis 0,40
RM pro Stunde entlohnt. 1940 wa-
ren 24 Schachtelmacherinnen be-
schäftigt. Wahrscheinlich suchten
jetzt mehr Frauen nach einem Ver-
dienst, da ihre Männer im Krieg wa-
ren. Insgesamt waren 1940 immer
noch über 60 Männer im Betrieb be-
schäftigt, der als kriegswichtiger Be-
trieb eingestuft war.

Karl Reeg

Am 1. April 1939 begann Karl Reeg

im Alter von 14 Jahren seine Ausbil-

dung zum Holzhandelskaufmann bei

den Gebrüdern Weigel. Laut Kopie

seines Lehrvertrages erhielt er im 

1. Lehrjahr 30 RM, im 2. Lehrjahr 40

RM und im 3. Lehrjahr 50 RM pro

Monat. Sein Urlaubsanspruch betrug

15 Tage jährlich. Nur wenige Monate

nach Beginn seiner Lehrzeit begann

am 1.9.1939 der Zweite Weltkrieg.

Unmittelbar nach seiner Ausbildung

wurde er 1942 zum Wehrdienst ein-

gezogen. Nach dem Krieg kehrte er in

das Unternehmen zurück, um seinen

Chef Hermann Stratenwerth tatkräf-

Lohnabrechnung
einer Schachtel-

macherin von 1938

Lohnabrechnung
eines Sägewerks-
arbeiters von 1938
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Als Michael Weigel 1941 starb, wur-
de seine älteste Tochter Margarete
Stratenwerth, geb. Weigel Mitinha-
berin der Firma und ihr Ehemann
Hermann Stratenwerth Geschäfts-
führer. Da der Betrieb als kriegswich-
tig eingestuft war, gelang es ihm als
„UK“, also als „unabkömmlich“ ein-
gestuft zu werden, doch es wurden
immer mehr Mitarbeiter zur Wehr-
macht einberufen, was die Produkti-
on empfindlich störte.

Marga Schäfer, geb. Stratenwerth war

gerade sechs Jahre alt, als ihr Großva-

ter Michael Weigel verstarb. Sie hat

ihn als strengen Mann in Erinnerung.

Doch Mutter und Tanten erzählten,

der Opa sei anders gewesen, sehr gut-

mütig, er habe seinen Töchtern alles

gegönnt und alles gegeben, was nur

möglich war. Aber er wusste seinen

Willen durchzusetzen. Er war ein ech-

ter Familienpatriarch. 

Im Jahr 1942 wurde eine Baracke für
Zwangsarbeiter auf dem Gelände
des Sägewerks errichtet (laut Bilanz
Kosten von 6 464,72 RM, für Ein-
richtungen 723,40 RM und Sonsti-
ges 1 004,00 RM). Die Baracke stand
vor dem Arnoldschen Keller gegen-
über dem Friedhof. Am 16.6.1942
wurden der Firma 18 Zwangsarbeiter
sowjetischer Herkunft zugeteilt. Die
älteste Tochter von Margarete Stra-
tenwerth, Marga Schäfer, erinnert
sich, dass ihre Mutter immer riesige
Mengen von Eintopf für die Zwangs-
arbeiter gekocht habe. Bei Kriegsen-
de beschäftigte die Holzwarenfabrik
Gebrüder Weigel noch vier Polen

und zehn Ukrainer.Von Bombenan-
griffen blieb Höchst weitgehend ver-
schont. Es gab zwar Tieffliegeran-
griffe auf die Bahnlinie, da vor allem
die Briten die Verkehrswege zer-
stören wollten, um den Nachschub
zu stoppen, aber die Zerstörungen
waren bei weitem nicht so gravie-
rend wie in den Ballungsgebieten.
Bei Fliegeralarm gab die Lokomobile
der Firma Weigel Sirenenalarm
(1943). Man flüchtete entweder in
den eigenen Keller, der mit Holz-
pflöcken abgestützt war, oder in den
sogenannten Eiskeller, in dem frü-
her das Eis kühl gehalten wurde und
der nun als Luftschutzkeller einge-
richtet war.

Der Sirenenalarm versetzte wohl
auch die „Firmen“-Pferde, bei denen
es sich um kräftige, schwere Kaltblü-
ter handelte, in Angst und
Schrecken. Dazu gibt es folgende,
nette Anekdote: Eines der vier Pfer-
de – es hieß Hans – riss bei einem
Alarm voller Panik aus und galop-
pierte aus dem Stall quer über den
Fabrikhof durchs Tor hinaus hinun-
ter zum Marktplatz. Dort unten hat-
te ein Bauer Flath seinen Hof. Just zu
dieser Zeit hatte er am Marktbrun-
nen Kartoffeln gelagert, die gewa-
schen werden sollten. Hans nutzte
die Gelegenheit und tat sich erst
einmal an den leckeren Feldfrüch-
ten gütlich. 
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Der Zweite Weltkrieg

Mit Beginn des Zweiten Weltkriegs
veränderte sich das Leben der Zivil-
bevölkerung trotz allgemeiner Be-
fürchtungen zunächst nicht grund-
legend. Das NS-Regime scheute sich,
der Bevölkerung allzu große Opfer
abzuverlangen und versuchte so lan-
ge wie möglich eine „Normalität“
des Alltaglebens aufrechtzuerhalten.
Zu tief saßen noch die traumati-
schen Erinnerungen an den Ersten
Weltkrieg und die Hungerjahre 1916
bis 1919. Das NS-Regime hatte vor-
gesorgt und bereits seit 1937 die Ra-
tionierung von Lebensmitteln und
anderen Versorgungsgütern minu-
tiös vorbereitet. So gab es trotz

Zwangsrationierung von Lebensmit-
teln und Textilien in den ersten
Kriegsjahren kaum Versorgungspro-
bleme.
Die gesamte Wirtschaft wurde auf
Kriegsproduktion umgestellt. Auch
die Gebrüder Weigel wurde wie
schon erwähnt als kriegswichtiger
Betrieb eingestuft und die Produkti-
on ging in vollem Umfang weiter.
Neben der Schachtel- und Kistenfa-
brikation wurden nun Eisenbahn-
schwellen produziert und Bretter, die
als Kriegsgut bis an die Atlantikküste
geliefert wurden. Der Umsatz in den
Kriegsjahren betrug zwischen ca.
300 000 RM und 425 000 RM und
man erwirtschaftete Gewinne zwi-
schen 4 114 RM und 11 144 RM.

Meldung über
eingetroffene

Transporte
ausländischer
Arbeitskräfte
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Amerikanische Besatzung

Am 28. März 1945 marschierten die
Amerikaner in Höchst ein, einen Tag
vorher hatte die deutsche Wehr-
macht noch die Mümlingbrücke
und die Eisenbahnbrücke der Oden-
waldbahn gesprengt. Damit war
auch für Höchst der Krieg zu Ende.
Die US-Truppen besetzten auch den
Betrieb der Gebrüder Weigel. Her-
mann Stratenwerth erhielt zunächst
Berufsverbot und durfte wegen sei-
ner Vergangenheit als Parteimitglied
den Betrieb nicht betreten, bis dass
er „entnazifiziert“ war. Wahrschein-
lich war die Parteimitgliedschaft der
Preis, den er zahlen musste, um
nicht zum Militärdienst eingezogen
zu werden.
Die Besatzer wohnten im Haus der
Familie Stratenwerth. Marga Schäfer
erinnert sich, dass ihre Mutter für
die Amerikaner gekocht hat, was im
Wesentlichen daraus bestand, dass
sie Dosen aufwärmte. Die Kinder
standen staunend daneben, Fertig-
gerichte aus der Dose hatten sie
noch nie gesehen. 

Entnazifizierung

Mit dem am 5. März 1946 für die ge-

samte amerikanische Besatzungszone

erlassenen „Gesetz zur Befreiung von

Nationalsozialismus und Militarismus“

wollte die Militärregierung alle NS-

Aktivisten aus dem öffentlichen Le-

ben ausschalten. In Hessen gab es ins-

gesamt über 900 000 „Betroffene“, die

man in verschiedene Kategorien ein-

teilte:

Hauptschuldige 416

Aktivisten 5 350

Minderbelastete 28 208

Mitläufer 133 722

Entlastete 5 279

Amnestien/eingestellt 663 273

Sühnebescheide 117 680

(Statistische Angaben, Stand: 31.10.1949
aus: Armin Schuster: Die Entnazifizierung
in Hessen 1945 bis 1954)   

Bereits nach ihrem Einmarsch hat-
ten die Amerikaner die Überprüfung
der gesamten erwachsenen Bevölke-
rung anhand eines Fragebogens mit
131 Fragen angeordnet. Bis Herbst
1948 wurden knapp 170 000 münd-
liche Entnazifizierungsverfahren ab-
gewickelt. Im Laufe des Jahres 1948
ließ allerdings das Interesse der
Amerikaner an einer umfassenden
Entnazifizierungspolitik nach, da
der sich abzeichnende „Kalte Krieg“
mit der Sowjetunion immer mehr
ins Blickfeld rückte und eine wirt-
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